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Ein Blick in die Bildungsstandards



Lernbereich 1 - Erkenntnisgewinnungskompetenz
• Fragestellungen und Hypothesen auf Basis von Beobachtungen und Theorien entwickeln

• Fachspezifische Modelle und Verfahren charakterisieren, auswählen und zur Untersuchung von Sachverhalten nutzen

• Erkenntnisprozesse und Ergebnisse interpretieren und reflektieren

• Merkmale wissenschaftlicher Aussagen und Methoden charakterisieren und reflektieren

Kompetenzerwartungen

Die Schülerinnen und Schüler ...

• identifizieren und entwickeln ausgehend von Phänomenen und Beobachtungen Fragestellungen zu biologischen Sachverhalten und stellen 

theoriegeleitet Hypothesen zu ihrer Bearbeitung auf. 

• planen und führen hypothesengeleitete Beobachtungen, Vergleiche, Experimente und Modellierungen unter Berücksichtigung des jeweiligen 

Variablengefüges bzw. der Variablenkontrolle durch und protokollieren sie. 

• nehmen qualitative und quantitative Daten auch mithilfe digitaler Werkzeuge auf und werten sie aus. 

• wenden Labor- und freilandbiologische Geräte und Techniken sachgerecht und unter Berücksichtigung der Sicherheitsbestimmungen an. 

• finden in erhobenen oder recherchierten Daten Strukturen, Beziehungen und Trends, erklären diese theoriebezogen und ziehen 

Schlussfolgerungen. 

• reflektieren die eigenen Ergebnisse und den eigenen Prozess der Erkenntnisgewinnung, indem sie die Gültigkeit von Daten beurteilen, mögliche 

Fehlerquellen ermitteln sowie Möglichkeiten und Grenzen von Modellen diskutieren. 

• widerlegen oder stützen die Hypothese (Hypothesenrückbezug). 

• stellen bei der Interpretation von Untersuchungsbefunden fachübergreifende Bezüge her. 

• reflektieren Möglichkeiten und Grenzen des konkreten Erkenntnisgewinnungsprozesses sowie der gewonnenen Erkenntnisse (z. B. 

Reproduzierbarkeit, Falsifizierbarkeit, Intersubjektivität, logische Konsistenz, Vorläufigkeit). 

• reflektieren die Kriterien wissenschaftlicher Wissensproduktion (Evidenzbasierung, Theorieorientierung) sowie die Bedingungen und 

Eigenschaften biologischer Erkenntnisgewinnung. 
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Lernbereich 1 – Linktipp Didaktische Überlegungen

https://www.iqb.hu-
berlin.de/bista/Unterrich
tSekII/nawi_allg/biologie/



Lernbereich 1 – Linktipp Didaktische Überlegungen



Lernbereich 1 – Linktipp Didaktische Überlegungen



Lernbereich 1 – Linktipp Didaktische Überlegungen



Lernbereich 1 – Servicematerial LIS
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Ein Blick in die Bildungsstandards II



Inhaltsbereich Vielfalt des Lebens



Inhaltsbereich Vielfalt des Lebens



Überblick über die Lernbereiche in B12 Bayern

Lernbereich
Stunden (ca.)

gA eA 

2 Genetik und Gentechnik 51 86

2.1 Speicherung und Realisierung genetischer Information 7 19

2.2 Regulation der Genaktivität 6 8

2.3 Vervielfältigung genetischer Information 4 9

2.4 Neukombination und Veränderung genetischer Information 16 22

2.5 Weitergabe genetischer Information 7 13

2.6 Genetik menschlicher Erkrankungen und DNA-Analytik 11 15

3 Evolution 18 30

3.1 Evolutionsforschung 7 9

3.2 Mechanismen der Evolution 11 21

4 Verhaltensökologie – Evolution und Angepasstheit von Verhalten 15 24



Lernbereich 2: Genetik und Gentechnik

Gliederung nach Funktionen, 
nicht nach Systemebenen 
(neue Schwerpunkte sollten 
erkennbar sein, z. B. Meiose 
nicht als weiterer 
Kernteilungsprozess, sondern 
als Prozess zur Erhöhung der 
genetischen Vielfalt bei der 
geschlechtlichen 
Fortpflanzung)



2.1 Speicherung und Realisierung genetischer Information (ca. 19 Std.)

Die Schülerinnen und Schüler ...

• beschreiben ein Modell zum Bau der DNA und 
vergleichen es mit einem entsprechenden Modell zum 
Bau der RNA. 

• leiten aus Basensequenzen der DNA 
Aminosäuresequenzen von Proteinen sowie aus der 
Aminosäuresequenz von Proteinen mögliche 
Basensequenzen für eine codierende DNA ab, indem sie 
den genetischen Code anwenden. 

• beschreiben den Mechanismus der Bildung von Proteinen 
durch die Proteinbiosynthese und erklären deren 
Bedeutung für das Leben. 

• erklären die Bedeutung des alternativen Spleißens für 
die Erhöhung der Proteinvielfalt bei Eukaryoten, die eine 
Voraussetzung für Selektionsprozesse in der Evolution 
darstellt. 

• molekularer Bau der DNA: u. a. 
Nukleotid, komplementäre 
Basenpaarung durch 
Wasserstoffbrücken; Vergleich mit 
einem entsprechenden RNA-Modell 

• genetischer Code 
• Realisierung der genetischen 

Information (Proteinbiosynthese) 
am Beispiel der Eukaryoten: Gen 
(Intron, Exon), Transkription, 
Prozessierung, Translation 

• alternatives Spleißen 



2.1 Speicherung und Realisierung genetischer Information (ca. 19 Std.)

• erklären die Bedeutung des alternativen Spleißens für die Erhöhung der Proteinvielfalt bei Eukaryoten, die eine 
Voraussetzung für Selektionsprozesse in der Evolution darstellt. 

File:DNA alternative splicing.gif - Wikimedia Commons
https://www.mpg.de/4998824/Spleissosomen_S
truktur_Funktion; Abb. 1; © Reinhard Lührmann

Bedeutung, nicht Mechanismus

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:DNA_alternative_splicing.gif
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:DNA_alternative_splicing.gif
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:DNA_alternative_splicing.gif
https://www.mpg.de/4998824/Spleissosomen_Struktur_Funktion
https://www.mpg.de/4998824/Spleissosomen_Struktur_Funktion


2.1 Speicherung und Realisierung genetischer Information (ca. 19 Std.)

Die Schülerinnen und Schüler ...

• beschreiben den Eingriff von Viren in die 
Proteinbiosynthese ihres Wirts und den 
Vermehrungszyklus von Viren, um Auswirkungen auf 
den Wirt und mögliche Therapieansätze erläutern zu 
können. 

• erläutern die Wirkung von Antisense-RNA auf die 
Proteinbiosynthese, um daraus 
Anwendungsmöglichkeiten in der Medizin abzuleiten. 

• leiten mögliche Angriffsorte in Prokaryoten für 
Antibiotika aus Unterschieden zwischen der 
Proteinbiosynthese bei Prokaryoten und Eukaryoten ab. 

• erläutern die Aufgaben von Proteinen sowie das 
Zusammenwirken von Genen in einer Genwirkkette bei 
der Ausbildung von Merkmalen und erklären die 
Auswirkungen der Unterbrechung einer Genwirkkette. 

• Vermehrungszyklus von Viren in 
eukaryotischen Zellen am Beispiel des 
HI-Virus (Befall der Wirtszelle, reverse 
Transkription, Integration, Expression); 
Auswirkungen auf den Wirt; Eingriffe in 
den Vermehrungszyklus 

• natürliche und künstliche 
Antisense-RNA (u. a. Knock-Down-
Verfahren) 

• Wirkung von Antibiotika auf die 
Proteinbiosynthese bei Prokaryoten 

• Bedeutung von Proteinen als 
Genprodukte; Genwirkkette; 
Unterbrechung von Genwirkketten 
(u. a. Knock-Out-Organismen) 



2.1 Speicherung und Realisierung genetischer Information (ca. 19 Std.)

• erläutern die Wirkung von Antisense-RNA auf die Proteinbiosynthese, um daraus Anwendungsmöglichkeiten in der 
Medizin abzuleiten. 

RNAi Therapeutics: How Likely, 

How Soon? Robinson R PLoS

Biology Vol. 2, No. 1, e28 

doi:10.1371/journal.pbio.002002

8

https://www.deutsche-apotheker-
zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-
2019/antisense-oligonukleotid-
verbessert-fettstoffwechsel

https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel
https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel
https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel
https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel
https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel
https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel
https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel
https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel
https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel
https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel
https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel
https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel
https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel
https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel
https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel
https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel
https://www.deutsche-apotheker-zeitung.de/daz-az/2019/daz-41-2019/antisense-oligonukleotid-verbessert-fettstoffwechsel


2.2 Regulation der Genaktivität (ca. 8 Std.)

Die Schülerinnen und Schüler ...

• beschreiben mögliche Mechanismen zur Regulation der 
Genaktivität, um zu erklären, warum trotz gleicher 
genetischer Ausstattung von Zellen diese 
unterschiedliche Eigenschaften aufweisen können und so 
eine flexible Anpassung an Umweltbedingungen sowie 
eine Entwicklung und Spezialisierung in lebendigen 
Systemen möglich ist. 

• beurteilen die Bedeutung von Stammzellen für die 
Forschung und für medizinische Anwendungen und 
bewerten deren Einsatz aus ethischer Sicht. 

• Regulation der Genaktivität bei 
Eukaryoten (Transkriptionsfaktoren, 
Enhancer, Silencer) 

• Epigenetik: DNA-Methylierung, 
Inaktivierung des X-Chromosoms, 
RNA-Interferenz, Histonmodifikation 

• embryonale und adulte 
Stammzellen als noch 
undifferenzierte Zellen 



2.2 Regulation der Genaktivität (ca. 8 Std.)
• Regulation der Genaktivität bei Eukaryoten (Transkriptionsfaktoren, Enhancer, Silencer) 

Nicht an Prokaryoten, 
daher kein Jacob-
Monod-Modell!

Spezielle Proteine, die  
Transkriptionsfaktoren, 
erkennen Promotor 
(inkl. TATA-Box) und 
bilden eine „Plattform“ 
für die RNA-
Polymerase; 
zusammen: 
Transkriptionskomplex

Reece at al: Campbell Biologie; 10. aktualisierte Auflage; 
Pearson Deutschland GmbH, 2016; Abb. 17.7



2.2 Regulation der Genaktivität (ca. 8 Std.)

Enhancer und Silencer als 
regulierende DNA-Abschnitte, 
die die Transkription fördern 
bzw. hemmen, wenn sie über 
bestimmte 
Transkriptionsfaktoren an den 
Transkriptionskomplex 
gebunden werden → 
Schleifenbildung

Durch Bindung von Aktivatoren 
(an Enhancer) und Repressoren 
(an Silencer) wird die Intensität 
der Transkription bestimmt.

Reece at al: Campbell Biologie; 10. aktualisierte Auflage; 
Pearson Deutschland GmbH, 2016; Abb. 18.11
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Die Schülerinnen und Schüler ...

• beschreiben mögliche Mechanismen zur Regulation der 
Genaktivität, um zu erklären, warum trotz gleicher 
genetischer Ausstattung von Zellen diese 
unterschiedliche Eigenschaften aufweisen können und so 
eine flexible Anpassung an Umweltbedingungen sowie 
eine Entwicklung und Spezialisierung in lebendigen 
Systemen möglich ist. 

• beurteilen die Bedeutung von Stammzellen für die 
Forschung und für medizinische Anwendungen und 
bewerten deren Einsatz aus ethischer Sicht. 

• Regulation der Genaktivität bei 
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2.2 Regulation der Genaktivität (ca. 8 Std.)
• Epigenetik: DNA-Methylierung ✔ Durch DNA-Methyltransferasen; i.d.R. an Cytosin, dem 

ein Guanin folgt (reversibel)

✔ Genregulatorisch zur Stilllegung von Genen durch 
Inaktivierung der Promotorregion (vgl. CpG-Inseln)

✔ Methylierungsmuster gewebespezifisch und abhängig 
von Umweltfaktoren

✔ (Ggf.:

✔ Unterscheidung alter/neuer Strang bei Replikation

✔ genomische Prägung (Ablesen des mütterlichen oder 
väterlichen Allels in einer diploiden Zelle)

✔ Bei Prokaryoten: Unterscheidung von eigener DNA 
und fremder DNA durch methylierten Stellen

✔ Hohe Methylierungsrate von Tumor-Suppressor-
Genen kann zur Krebs-Entstehung beitragen )

Abb.: https://link.springer.com/article/10.1007/s00194-021-
00488-3



2.2 Regulation der Genaktivität (ca. 8 Std.)
• Epigenetik: Inaktivierung des X-Chromosoms X-Inaktivierung oder X-Chromosom-

Inaktivierung

Prozess, bei dem ein X-Chromosom ganz oder 
weitgehend stillgelegt wird, so dass von diesem 
Chromosom keine Genprodukte mehr erstellt 
werden (Barr-Körperchen).

Beispiel Hauskatze:
Zufällige Stilllegung des X-Chromosoms führt zu 
unterschiedlich farbigen Fellbereichen

Reece at al: Campbell Biologie; 10. aktualisierte Auflage; 
Pearson Deutschland GmbH, 2016; Abb. 15.18



2.2 Regulation der Genaktivität (ca. 8 Std.)
• Epigenetik: RNA-Interferenz

RNA-Interferenz

• Bei allen Eukaryoten
• Verschiedene Funktionen, hier: Natürlicher 

Mechanismus zur Genregulation
• Beim Menschen: Kontrolle von etwa 30% der 

Genaktivität durch geschätzt 1000 verschiedene 
miRNAs

• Abbau der mRNA oder Verhinderung der 
Translation durch zu mRNA komplementärer 
miRNA und zugehörigem Enzymkomplex

• Möglichkeit des „Gen-Knockdown“ durch RNAi-
basierte TherapeutikaReece at al: Campbell Biologie; 10. aktualisierte 

Auflage; Pearson Deutschland GmbH, 2016; 
S.444, Abb. 18.4



2.2 Regulation der Genaktivität (ca. 8 Std.)
• Epigenetik: Histonmodifikation 

Reece at al: Campbell Biologie; 10. aktualisierte Auflage; 
Pearson Deutschland GmbH, 2016; S.444, Abb. 18.7



2.2 Regulation der Genaktivität (ca. 8 Std.)
• Epigenetik: Histonmodifikation 

https://www.researchgate.net/figure/Fig-No-3-Acetylation-
Deacetylation-on-Lysine-Residue_fig2_331628712

Reece at al: Campbell Biologie; 10. aktualisierte Auflage; 
Pearson Deutschland GmbH, 2016; S.444, Abb. 18.7



LIS-Material



LIS-Material



LIS-Material



2.3 Vervielfältigung genetischer Information (ca. 9 Std.)

Die Schülerinnen und Schüler ...

• vergleichen den natürlichen Prozess der DNA-Replikation 
mit dem technischen Prozess der Polymerase-
Kettenreaktion (PCR), um an diesem Beispiel Probleme 
und Lösungen in der technischen Umsetzung natürlicher 
Prozesse zu erklären. Hierbei beschreiben sie die 
Bedeutung von Reparaturenzymen bei der natürlichen 
DNA-Replikation. 

• beschreiben die Phasen des Zellzyklus und erklären seine 
biologische Bedeutung für Wachstum, Reparatur und 
ungeschlechtliche Reproduktion. 

• erklären am Beispiel der Tumorbildung Ursachen und 
Auswirkungen von Störungen des Zellzyklus und der 
Apoptose auf einen Organismus. 

• Mechanismus der semikonservativen 
Replikation; Mechanismus der 
Polymerase-Kettenreaktion (PCR); 
DNA-Reparatur (u. a. 
Basenexzisionsreparatur) 

• Zellzyklus mit Betrachtung der 
Chromosomenstruktur: Interphase (G-
Phasen, Synthesephase), Kernteilung 
(Pro-, Meta-, Ana-, Telophase); 
biologische Bedeutung der 
mitotischen Zellteilung 

• Apoptose; Tumorbildung 



2.4 Neukombination und Veränderung genetischer Information (ca. 22 Std.)

Die Schülerinnen und Schüler ...

• beschreiben den Ablauf der Meiose bei den 
unterschiedlichen Geschlechtern und erklären ihre 
Bedeutung für die geschlechtliche Fortpflanzung. 

• erklären den Zusammenhang zwischen genetischen 
Neukombinationsprozessen und der Evolution der 
bisherigen sowie zukünftigen Biodiversität. 

• leiten aus der Auswertung von Karyogrammen 
verschiedene Typen von Genommutationen ab, 
beschreiben deren Auswirkungen auf das Lebewesen auf 
verschiedenen Organisationsebenen und differenzieren 
zwischen einer Änderung des Genotyps, des Phänotyps 
und einer Krankheit.

• geschlechtliche Fortpflanzung: 
Keimzellenbildung durch Meiose 
(Reduktions- und Äquationsteilung), 
Neukombination des genetischen 
Materials, Bedeutung für die 
Biodiversitätsentwicklung und die 
Evolution 

• Genommutationen: gonosomale 
Abweichung, Trisomie 21, Ursachen 
(Non-Disjunction) und Folgen; 
Auswertung von Karyogrammen; 
Polyploidie bei Pflanzen 



2.4 Neukombination und Veränderung genetischer Information (ca. 22 Std.)

Die Schülerinnen und Schüler ...

• unterscheiden verschiedene durch mutagene Einflüsse 
ausgelöste Genmutationen und erläutern deren 
Auswirkung auf die Funktion des codierten Proteins, um 
für die Bedeutung des Schutzes vor mutagenen Einflüssen 
sensibilisiert zu sein. 

• erläutern die prinzipielle Verfahrensweise und eine 
konkrete Technik zur künstlichen Veränderung von 
Erbanlagen sowie verschiedene Anwendungen von 
gentechnischen Verfahren und bewerten deren 
gesellschaftliche Auswirkungen. 

• Genmutationen: Austausch, Verlust oder 
Einschub von Nukleotiden; Ursachen von 
Genmutationen (Mutagene) und 
Auswirkungen auf die Proteinfunktion; 
Bedeutung von Reparaturenzymen; 
Bedeutung für die Evolution; somatische 
Mutation, Keimbahnmutation; Mutationen 
als Ursache für Krebsentstehung 
(Onkogene und Anti-Onkogene) 

• Prinzip der Veränderung von Erbanlagen 
mit molekulargenetischen Techniken; 
konkrete Technik: u. a. CRISPR/Cas-
System 

• Anwendungen der Gentechnik: Beispiele 
aus Tier- und Pflanzenzucht, 
Lebensmittelproduktion oder 
Medikamentenherstellung; Gentherapie 
bzw. gentherapeutische Verfahren; 
ethische Aspekte (z. B. naturalistischer 
Fehlschluss)



LIS-Material



LIS-Material



2.4 Neukombination und Veränderung genetischer Information (ca. 22 Std.)
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Auswirkung auf die Funktion des codierten Proteins, um 
für die Bedeutung des Schutzes vor mutagenen Einflüssen 
sensibilisiert zu sein. 

• erläutern die prinzipielle Verfahrensweise und eine 
konkrete Technik zur künstlichen Veränderung von 
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2.5 Weitergabe genetischer Information (ca. 13 Std.)

Die Schülerinnen und Schüler ...

• werten (ggf. selbst durchgeführte) 
Kreuzungsexperimente aus, um den statistischen 
Charakter der Vererbung abzuleiten. 

• treffen Vorhersagen zur Genotypen- und 
Phänotypenverteilung bei Kreuzungen, indem sie 
Gesetzmäßigkeiten der Vererbung auf mono- und 
dihybride Erbgänge anwenden. 

• erklären den direkten Einfluss von Umweltbedingungen 
auf die Genaktivität der nächsten Generation als Folge 
epigenetischer Regulationsmechanismen. 

• beschreiben die Veränderung des Wissens und die 
Bedeutung neuer Erkenntnisse bei der Erklärung von 
biologischen Phänomenen am Beispiel der Aufdeckung 
von Gesetzmäßigkeiten der Vererbung. 

• mono- und dihybrider Erbgang: 
statistischer Charakter, Allelbegriff, 
dominante und rezessive Genwirkung 
(u. a. Rhesus-System), unvollständige 
Dominanz, Kodominanz (AB0-
System); Genkopplung und 
Genaustausch (Crossing-over) 

• epigenetische Vererbung, 
genomische Prägung 

• Mendelsche Regeln, zellbiologische 
Grundlagen 
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2.5 Weitergabe genetischer Information (ca. 13 Std.)

Die Schülerinnen und Schüler ...

• werten (ggf. selbst durchgeführte) 
Kreuzungsexperimente aus, um den statistischen 
Charakter der Vererbung abzuleiten. 

• treffen Vorhersagen zur Genotypen- und 
Phänotypenverteilung bei Kreuzungen, indem sie 
Gesetzmäßigkeiten der Vererbung auf mono- und 
dihybride Erbgänge anwenden. 

• erklären den direkten Einfluss von Umweltbedingungen 
auf die Genaktivität der nächsten Generation als Folge 
epigenetischer Regulationsmechanismen. 

• beschreiben die Veränderung des Wissens und die 
Bedeutung neuer Erkenntnisse bei der Erklärung von 
biologischen Phänomenen am Beispiel der Aufdeckung 
von Gesetzmäßigkeiten der Vererbung. 

• mono- und dihybrider Erbgang: 
statistischer Charakter, Allelbegriff, 
dominante und rezessive Genwirkung 
(u. a. Rhesus-System), unvollständige 
Dominanz, Kodominanz (AB0-
System); Genkopplung und 
Genaustausch (Crossing-over) 

• epigenetische Vererbung, 
genomische Prägung 

• Mendelsche Regeln, zellbiologische 
Grundlagen 



2.6 Genetik menschlicher Erkrankungen und DNA-Analytik (ca. 15 Std.)

Die Schülerinnen und Schüler ...

• analysieren Erbgänge mithilfe von 
Familienstammbäumen und treffen so Vorhersagen 
über Wahrscheinlichkeiten des Auftretens 
unterschiedlicher genetisch bedingter Krankheiten.

• grenzen Methoden der genetischen Familienberatung 
gegeneinander ab, um ihre Vor- und Nachteile zu 
bewerten und in entsprechenden 
Entscheidungssituationen eine begründete 
Entscheidung auch aus ethischer Sicht treffen zu 
können.

• erläutern die Bedeutung der DNA-Analytik beim 
Menschen in medizinischen sowie gesellschaftlichen 
Kontexten. Sie analysieren und bewerten die DNA-
Analytik unter ethischen Gesichtspunkten.

• Erbgänge beim Menschen (autosomal 
dominant, autosomal rezessiv, 
X-chromosomal rezessiv); genetisch 
bedingte Krankheiten

• Methoden der genetischen 
Familienberatung: 
Familienstammbaumanalyse, 
Heterozygotentest, Pränataldiagnostik, 
Präimplantationsdiagnostik; ethische 
Aspekte

• DNA-Analytik (Gentests) beim Menschen: 
Gelelektrophorese, genetischer 
Fingerabdruck, DNA-Sequenzierung; 
personalisierte Medizin

• ethische Gesichtspunkte: z. B. 
Feststellung der Identität, 
Massengentests, Gentests als Teil von 
Gesundheitsprüfungen



2.6 Genetik menschlicher Erkrankungen und DNA-Analytik (ca. 15 Std.)

Die Schülerinnen und Schüler ...

• analysieren Erbgänge mithilfe von 
Familienstammbäumen und treffen so Vorhersagen 
über Wahrscheinlichkeiten des Auftretens 
unterschiedlicher genetisch bedingter Krankheiten.

• grenzen Methoden der genetischen Familienberatung 
gegeneinander ab, um ihre Vor- und Nachteile zu 
bewerten und in entsprechenden 
Entscheidungssituationen eine begründete 
Entscheidung auch aus ethischer Sicht treffen zu 
können.

• erläutern die Bedeutung der DNA-Analytik beim 
Menschen in medizinischen sowie gesellschaftlichen 
Kontexten. Sie analysieren und bewerten die DNA-
Analytik unter ethischen Gesichtspunkten.

• Erbgänge beim Menschen (autosomal 
dominant, autosomal rezessiv, 
X-chromosomal rezessiv); genetisch 
bedingte Krankheiten

• Methoden der genetischen 
Familienberatung: 
Familienstammbaumanalyse, 
Heterozygotentest, Pränataldiagnostik, 
Präimplantationsdiagnostik; ethische 
Aspekte

• DNA-Analytik (Gentests) beim Menschen: 
Gelelektrophorese, genetischer 
Fingerabdruck, DNA-Sequenzierung; 
personalisierte Medizin

• ethische Gesichtspunkte: z. B. 
Feststellung der Identität, 
Massengentests, Gentests als Teil von 
Gesundheitsprüfungen
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Überblick über die weiteren Lernbereiche in B12

Lernbereich
Stunden (ca.)

gA eA 

2 Genetik und Gentechnik 51 86

2.1 Speicherung und Realisierung genetischer Information 7 19

2.2 Regulation der Genaktivität 6 8

2.3 Vervielfältigung genetischer Information 4 9

2.4 Neukombination und Veränderung genetischer Information 16 22

2.5 Weitergabe genetischer Information 7 13

2.6 Genetik menschlicher Erkrankungen und DNA-Analytik 11 15

3 Evolution 18 30

3.1 Evolutionsforschung 7 9

3.2 Mechanismen der Evolution 11 21

4 Verhaltensökologie – Evolution und Angepasstheit von Verhalten 15 24



3.1 Evolutionsforschung (ca. 9 Std.)

Die Schülerinnen und Schüler ...

• erstellen für ausgewählte Gruppen von Lebewesen einen 
Stammbaum (auch Kladogramm), indem sie 
molekulare Merkmale vergleichen. 

• vergleichen unterschiedliche historische und aktuelle 
Ansätze zur Systematisierung von Lebewesen und 
beurteilen deren Aussagekraft. 

• bestimmen unterschiedliche Tier- und Pflanzenarten. 

• molekularbiologische Homologien als 
Belege für die Evolution: 
Basensequenzvergleich, 
Aminosäuresequenzvergleich 

• Rekonstruktion der Stammesgeschichte von 
Organismen; natürliches System als 
Einteilung der Lebewesen aufgrund ihrer 
Verwandtschaft; Stammbäume 

• Evolution des Menschen: Ursprung, 
Fossilgeschichte, Stammbäume, 
Verbreitung des heutigen Menschen 

• Bestimmen, Vergleichen, Ordnen und 
Systematisieren der Lebewesen als 
fachgemäße Arbeitsweisen an 
ausgewählten Beispielen; Erstellung 
eines Stammbaums bzw. Kladogramms 
durch Vergleich ursprünglicher und 
abgeleiteter Merkmale; morphologischer 
Artbegriff 
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3.1 Evolutionsforschung (ca. 9 Std.)

Die Schülerinnen und Schüler ...

• erstellen für ausgewählte Gruppen von Lebewesen einen 
Stammbaum (auch Kladogramm), indem sie 
molekulare Merkmale vergleichen. 

• vergleichen unterschiedliche historische und aktuelle 
Ansätze zur Systematisierung von Lebewesen und 
beurteilen deren Aussagekraft. 

• bestimmen unterschiedliche Tier- und Pflanzenarten. 

• molekularbiologische Homologien als 
Belege für die Evolution: 
Basensequenzvergleich, 
Aminosäuresequenzvergleich 

• Rekonstruktion der Stammesgeschichte von 
Organismen; natürliches System als 
Einteilung der Lebewesen aufgrund ihrer 
Verwandtschaft; Stammbäume 

• Evolution des Menschen: Ursprung, 
Fossilgeschichte, Stammbäume, 
Verbreitung des heutigen Menschen 

• Bestimmen, Vergleichen, Ordnen und 
Systematisieren der Lebewesen als 
fachgemäße Arbeitsweisen an 
ausgewählten Beispielen; Erstellung 
eines Stammbaums bzw. Kladogramms 
durch Vergleich ursprünglicher und 
abgeleiteter Merkmale; morphologischer 
Artbegriff 



3.2 Mechanismen der Evolution (ca. 21 Std.)

Die Schülerinnen und Schüler ...

• beurteilen die Aussagekraft verschiedener 
Erklärungsansätze zu Mechanismen der Evolution und 
überprüfen ihre Vereinbarkeit mit dem heutigen 
Wissensstand der Genetik. 

• wenden die synthetische Evolutionstheorie an, um die 
Entstehung der Biodiversität sowie die Entstehung von 
Arten u. a. in der Ordnung der Primaten als 
Zusammenspiel der Evolutionsfaktoren zu erklären. 

• erklären u. a. auch beim Menschen wechselseitige 
Angepasstheiten zwischen interagierenden artfremden 
Lebewesen als Ergebnis einer Koevolution. 

• Erklärungsansätze von Darwin und 
Lamarck; Abgrenzung von 
naturwissenschaftlichen zu nicht 
naturwissenschaftlichen Vorstellungen 

• synthetische Evolutionstheorie als 
Zusammenspiel der Evolutionsfaktoren: 
Allelfrequenzänderung in einer Population 
durch Mutation und Rekombination, 
Variation, natürliche Selektion und 
Selektionsformen (stabilisierend, 
transformierend, disruptiv), Alleldrift; 
Fitness 

• Artbildung als Folge von geographischer 
und ökologischer Isolation; reproduktive 
Isolation und populationsgenetischer 
Artbegriff; Problematik des Artbegriffs 

• Koevolution: mutualistisch, 
antagonistisch
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3.2 Mechanismen der Evolution (ca. 21 Std.)

Die Schülerinnen und Schüler ...

• beurteilen die Aussagekraft verschiedener 
Erklärungsansätze zu Mechanismen der Evolution und 
überprüfen ihre Vereinbarkeit mit dem heutigen 
Wissensstand der Genetik. 

• wenden die synthetische Evolutionstheorie an, um die 
Entstehung der Biodiversität sowie die Entstehung von 
Arten u. a. in der Ordnung der Primaten als 
Zusammenspiel der Evolutionsfaktoren zu erklären. 

• erklären u. a. auch beim Menschen wechselseitige 
Angepasstheiten zwischen interagierenden artfremden 
Lebewesen als Ergebnis einer Koevolution. 

• Erklärungsansätze von Darwin und 
Lamarck; Abgrenzung von 
naturwissenschaftlichen zu nicht 
naturwissenschaftlichen Vorstellungen 

• synthetische Evolutionstheorie als 
Zusammenspiel der Evolutionsfaktoren: 
Allelfrequenzänderung in einer Population 
durch Mutation und Rekombination, 
Variation, natürliche Selektion und 
Selektionsformen (stabilisierend, 
transformierend, disruptiv), Alleldrift; 
Fitness 

• Artbildung als Folge von geographischer 
und ökologischer Isolation; reproduktive 
Isolation und populationsgenetischer 
Artbegriff; Problematik des Artbegriffs 

• Koevolution: mutualistisch, 
antagonistisch
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3.2 Mechanismen der Evolution (ca. 21 Std.)

Die Schülerinnen und Schüler ...

• leiten Selektionsvorteile des Menschen ab, die sich durch 
die v. a. sprachliche Weitergabe von erlerntem Verhalten 
und Wissen an andere und an nachfolgende Generationen 
ergeben und erklären so die Bedeutung der sozialen und 
kulturellen Evolution des Menschen und seine weltweite 
Verbreitung. 

• beschreiben, wie der Mensch seine Umwelt an seine 
Bedürfnisse aktiv anpasst, vergleichen dies mit den 
Mechanismen zur Entstehung von Angepasstheiten 
durch die natürliche Selektion und zeigen Grenzen und 
Gefahren eines menschlichen Eingriffs in natürliche 
Evolutionsprozesse auf. 

• kulturelle Evolution: Weitergabe von 
erlerntem Verhalten, 
Traditionsbildung, Werkzeuggebrauch, 
Sprachentwicklung, 
Informationsspeicherung 

• aktive Veränderungen der Umwelt 
durch den Menschen: z. B. Rodung, 
Ackerbau, Viehzucht 

• Grenzen und Gefahren des Eingriffs 
in natürliche Evolutionsprozesse: 
z. B. Überzüchtung, Veränderung des 
Genpools, Sozialdarwinismus 



Überblick über die weiteren Lernbereiche in B12

Lernbereich
Stunden (ca.)

gA eA 

2 Genetik und Gentechnik 51 86

2.1 Speicherung und Realisierung genetischer Information 7 19

2.2 Regulation der Genaktivität 6 8

2.3 Vervielfältigung genetischer Information 4 9

2.4 Neukombination und Veränderung genetischer Information 16 22

2.5 Weitergabe genetischer Information 7 13

2.6 Genetik menschlicher Erkrankungen und DNA-Analytik 11 15

3 Evolution 18 30

3.1 Evolutionsforschung 7 9

3.2 Mechanismen der Evolution 11 21

4 Verhaltensökologie – Evolution und Angepasstheit von Verhalten 15 24



Lernbereich 4: Verhaltensökologie

Die Schülerinnen und Schüler ...

• erklären das Auftreten verschiedener Verhaltensweisen, 
indem sie deren Einfluss auf die Gesamtfitness des 
Lebewesens beurteilen. 

• wenden Methoden der verhaltensökologischen Forschung 
an, um Verhaltensweisen zum Überleben des Individuums 
bei Kooperation, Kommunikation, Aggression und 
Fortpflanzung zu analysieren und deren Bedeutung für die 
Weitergabe der genetischen Information zu erklären.

• adaptiver Wert von Verhalten; direkte 
und indirekte reproduktive Fitness 

• verhaltensökologische Forschung: 
Kosten-Nutzen-Analyse, 
Optimalitätsmodell, ggf. 
vergleichende Methode 

• Überleben des Individuums: 
energieeffizientes Verhalten, 
Nahrungserwerb, Habitatwahl, ggf. 
weitere 

• Kooperation und Altruismus: bei 
Nahrungserwerb, Verteidigung, 
Jungenaufzucht, ggf. weitere 

Keine beschreibende 
Verhaltensforschung und Unterscheidung 

genetisch bedingt/erworben (Jgst. 8)!

Leitgedanke ist den Einfluss auf die 
Gesamtfitness des Lebewesens zu 

beurteilen.



Lernbereich 4: Verhaltensökologie

Die Schülerinnen und Schüler ...

• wenden Methoden der verhaltensökologischen 
Forschung an, um Verhaltensweisen zum 
Überleben des Individuums bei Kooperation, 
Kommunikation, Aggression und Fortpflanzung zu 
analysieren und deren Bedeutung für die 
Weitergabe der genetischen Information zu 
erklären. 

• analysieren das Sozialverhalten der Primaten im 
Hinblick auf exogene und endogene Ursachen, 
um ausgewählte menschliche Verhaltensweisen zu 
erklären. Dabei treten sie einseitig biologistischen 
Erklärungsansätzen kritisch gegenüber. 

• Kommunikation: Sender-Empfänger-
Modell, Signale, Signalfälschung 

• Aggression: Intensitätsstufen (Drohen, 
Kommentkampf, 
Beschädigungskampf), 
Aggressionskontrolle (Rangordnung, 
Territorialität, ggf. weitere) 

• Fortpflanzung: Partnerwahl (u. a. 
Handicap-Prinzip), Paarungssysteme 
(Monogamie, Polygamie), 
Elternaufwand (Brutpflege, Eltern-
Kind-Konflikt) 

• Sozialverhalten von Primaten inkl. 
Mensch: exogene und endogene 
Ursachen, Fortpflanzungsverhalten, 
ggf. Kooperations-, Kommunikations-, 
Aggressionsverhalten 
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Möglichkeiten für praktisches Arbeiten

• Mikroskopie von Mitosephasen

• DNA-Analytik, genetischer Fingerabdruck, PCR

• Kreuzungsexperimente

• Bestimmen von Tier- und Pflanzenarten

• Beobachtung des Sozialverhaltens von Primaten

• Potentialmessungen

• optische sinnesphysiologische Phänomene

• Chromatographie von Blattfarbstoffen

• Mikroskopie von Blattanatomie (C3, C4)

• Messung von Absorptionsspektren

• Außenfaktoren der Photosynthese (z. B. Wasserpest)

• Experimente zur Abhängigkeit der Enzymaktivität

• Gärungsversuche mit Hefe / Pasteur-Effekt

• Messung abiotischer Faktoren

• qualitative und quantitative Zusammensetzung einer Biozönose erfassen

• Ermittlung von Toleranzkurven

Jahrgangsstufe 12

Jahrgangsstufe 13



Zusammenfassung

• Viel Bekanntes bei den Inhalten, aber z.T. neue Herangehensweise (Funktion statt Systemebene in der 
Genetik) → Materialien müssen überarbeitet und ggf. neu erstellt werden

• Alle Inhalte des grundlegenden Anforderungsniveaus sind im erhöhten Anforderungsniveau enthalten 
→ muss „nur“ erweitert werden

• Schulbücher sind eine gute Inspirationsquelle, müssen aber auf Anforderungen des LP überprüft 
werden: z.T. zu detailliert (vgl. z.B. Meselson-Stahl, CRISPR,…)

• LIS-System und Seite des IQB bieten immer wieder neue Anregungen

• Zeit im eA ist großzügig angelegt → hier Kompetenzen trainieren; Lerninhalte des LB 1 immer wieder 
„abstreichen“

• Abituraufgaben im neuen Stil regelmäßig trainieren und Klausurformate entsprechend neu erstellen; 
Korrektur der Abituraufgaben gemäß Lehrplanbegriffen und Unterricht



4. Ausblick: Abiturprüfungen

o Es gibt keine strukturellen 
Veränderungen zur bisherigen 
Prüfung.

o Sowohl im gA als auch im eA ist eine 
mündliche Prüfung möglich.

o Praktische Anteile sind in beiden 
Anforderungsniveaus möglich.

o Prüfung im eA haben komplexere 
Aufgabenstellungen (z. B. Material 
enthält Fachartikelauszüge)

mündliche Abiturprüfung

o Vier Aufgaben werden gestellt. 
SuS wählen davon selbständig drei 
Aufgaben zur Bearbeitung aus. 

o Jede Aufgabe hat 30 BE (gA) 
 bzw. 40 BE (eA).

o Die Aufgaben sind materialgeleitet. 
Aufgabe und Material sind 
getrennt. 

o Die Bearbeitungszeit beträgt 255 
min (gA) bzw. 300 min (eA).

schriftliche Abiturprüfung



4. Ausblick: Abiturprüfungen



4. Ausblick: Abiturprüfungen



4. Ausblick: Abiturprüfungen



4. Ausblick: Abiturprüfungen
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Abschluss

Zeit für Ihre Fragen

Viel Freude bei Ihrem Unterricht 
in der 12.Jahrgangsstufe!
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